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1904.
^ Die Arbeitslage im deutschen Reiche.

(Nachdruck verboten .)
Das unerfreuliche Wort „ Notlage " erklingt in diesem

Winter nicht. Natürlich wird es in den großen Städten
stets auch eine gewisse Zahl von Arbeitslosen geben , denn
so genau läßt kein gewerblicher Betrieb sich regulieren, daß
immer Jedermann Beschäftigung hat , aber zu diesen Arbeits¬
losen gehört auch das Kontingent der weniger Arbeits-
tüchtigen , sowie das der Arbeitsscheuen , die sich an solchen
Verkehrs-Zentralen stets in größerer Menge ansammeln.
Bon diesen besonderen Verhältnissen abgesehen , haben wir
im Durchschnitt in diesem Winter im deutschen Reiche keine

! wirkliche und unverschuldete Notlage zu verzeichnen : daß
die Verhältnisse in Crimmitschau hier nicht eingereiht werden
dürfen, erscheint einleuchtend . Wir können nur wünschen.

! daß diese Dinge im Laufe des Jahres keine Wiederholung
! erfahren werden.

Ist die Arbeitstätigkeit wirklich eine solch befriedigende
geworden, Wieste nach den vorangegangenen kritischen Jahren
nnr erwartet werden konnte, so ist dies um so bedeutsamer,
als wir die fehlende Arbeitslosigkeit nicht dem bisher ziem¬
lich milden Winter , sondern der gehobenen Kaufkraft der
Bevölkerung zu danken haben . Schon während der Weih-

^ uachtszeit ist bekannt geworden , daß das Geschäft im All¬
gemeinen ein besseres war, und wenn der Absatz sich in der
Hauptsacheauch auf billige Gegenständebeschränkte, so kam doch
auch die Solidität wieder zu ihrem Recht . Die Ausfuhr
nach dem Auslande erscheint nicht so sehr verändert ; was
in Deutschland mehr zu tun war, rührt also vornämlich
von deutschen Aufträgen her . Viel Geld ist in den kritischen
Jahren verloren, noch mehr ist festgelegt worden, aber wir
sehen, daß der Kern der deutschen Industrie doch durch und
durch gesund war und das Vertrauen zu ihr nicht im ge¬
ringsten erschüttert worden ist . Von dieser Tatsache haben
die deutschen Arbeiter den größten Vorteil gezogen . Ein
Umblick und eine Umfrage im Auslande lehren, daß dort
bei Weitem nicht überall das gleiche geschah.

Es ist naturgemäß , daß die eingetretene Besserung
eine langsame geblieben ist , daß mit der gewachsenen Be¬
schäftigung, mit der Vermehrung des Absatzes noch nicht
eine merkbare Preis -Aufbesserung eingetreten ist. Der Unter-
vehmergewiun ist mäßig, selbst gering geblieben , den größten
Nutzen von der rührigeren Zeit haben die Arbeiter gehabt.
So schnell wird auch kaum ein wirklich lohnender Gewinn
eintreten, der Rückschlag war zu groß, viel Kredit wird be¬
ansprucht, das flüssige Geld ist nicht immer so billig zu
haben, wie es gebraucht wird . Auf der anderen Seite be¬
darf aber ein Gewerbetreibenderdringend eines ausreichenden
Nutzens, es ist unmöglich, mit einem Verdienst zu arbeiten,
der nur ein Leben „ von der Hand in den Mund " gestattet.
Dazu bietet unsere Zeit die Möglichkeit von zu viel Zwischen¬
fällen und eine Betriebsstockung kann sich für den leicht
möglich machen , der keine Reserven ins Feld zu führen hat.
Es ist bedauerlich , daß gerade das bei den Ausständen so
oft verkannt wird . Nur eine leistungsfähige Industrie kann
den Arbeitern nützen, nicht eine steche , schwindsüchtige.

Unter dem Rückschlag in der Industrie während der
verflossenen Jahre trat der Arbeiter- Mangel in der Land¬
wirtschaft nicht so schroff hervor, wie oft im vorigen Jahr¬
zehnt ; aber beseitigt ist er bei Weitem nicht überall, trotz¬
dem gerade auf dem Lande die Löhne erheblich gestiegen
find und ein Vergleich mit den Verhältnissen in den acht¬
ziger , oder gar in den siebziger Jahren überhaupt nicht
mehr möglich ist. Es ist zu wünschen, daß die größere
Tätigkeit in der Industrie nicht etwa von Neuem ein Miß-
Verhältnis schaffe, das für die gewerbliche Tätigkeit selbst
nicht heilsam sein würde. Während des Umschlages in der
industriellen Konjunktur hat sich gezeigt, wie unerquicklich
die Lage beträchtlicher unbeschäftigter Arbeitermassen werden
kann , und die Warnungen , welche sich daraus ergeben
haben, sollten unbedingt beherzigt werden . Deutschland kann
nicht ausschließlich Industriestaat sein und darf es auch nicht
werden, dazu sind wir, gerade herausgesagt , nicht reich
genug. Wir haben weite Bezirke , die von der Industrie
leben , aber größere, deren Existenz von der Landwirtschaft
abhängt . Was sollten wohl unsere Tausende von Mittel¬
und Kleinstädten ohne ein kaufkräftiges Land -Publikum an¬
fangen?

Deutscher Hteichstag.
* Berlin , 13 . Januar. (Interpellationbetreffend Maß¬

nahmen gegen die Wurmkrankheit.) Stütz el (Ztr.) weist
den Borwurf zurück, daß seine Partei durch ihre Abstim¬
mung einen ähnlichen Antrag zn Fall gebracht habe. Man
versuche die Wurmkrankheit als Berufskrankheit bezüglich
der EntschädigungSpflicht der Arbeitgeber hinzustellen. Das

möchte er nicht zugeben . Hue (Soz.) meint , regierungs¬
seitig sei das Uebel viel zn lange vernachlässigt worden,
trotzdem die Bergarbeiterzeitung schon im Jahre 1898 ener¬
gisch darauf hingewiesen hatte. Die Untersuchungen durch
die Aerzte seien ungenügend durchgeführt worden. Das
gegenwärtige System würde die Krankheit nicht auSrotten;
die Bergleitungen sorgen nicht genügend für die Arbeiter.
Es sei notwendig, eine genügende Anzahl Aerzte zur Er¬
kennung der Wurmkrankheit auSzubilden. Auch die Ver¬
kürzung der Arbeitszeit sei notwendig. Handelsminister
Möller führt aus, der Vorredner habe verschiedene Be¬
schwerden vorgebracht, die mit der Sache nur in einem
losen Zusammenhang stehen. Daß der Vorredner bestreite,
eine Abnahme der Krankheit sei eingetreten , verstehe er
nicht. In 7 bis 8 Monaten seien von 17120 Wurm-
kranken durch AbtreibungSkur 60 Prozent wurmfrei gewor¬
den . Kein anderes Land der Welt sei auch nur annähernd
so stark vorgegangen wie Deutschland. Von England , Bel¬
gien und Oesterreich liege» durchaus anerkennende offizielle
Auslassungen über die von uns ergriffenen Maßnahmen
vor . Nach der amtlichen Statistik sei überhaupt noch kein
Arbeiter an der Wurmkrankheit gestorben . Geh. Ober¬
medizinalratKirchner betont, daß die Krankheit außer¬
halb der Bergwerke nicht vorkomme . Die Untersuchung der
Arbeiter sei notwendig. Eine Desinfektion in der Grube
sei undurchführbar ; dazu müßte man Milliardär sein.
Wenn die ungeordneten Maßnahmen befolgt würden, werde
man die Wurmkrankheit bald ausrotten können . Höffel
(D . Rp .) weist die Borwürfe Sachses gegen den ärztlichen
Stand als unbegründet zurück. Der Aerztestand habe sich
opferwillig in den Dienst der Sache gestellt. Abg . West er¬
mann (ntl .) dankt Möller für seine Ausführungen . Die
Erregung in Bergarbeiterkreiseu sei auf parteipolitischeAus¬
nützung zurückzuführen . Abg . Mugdan (fr . Vp .) glaubt,
die Regierung hätte weit früher gegen die Wurmkrankheit
einschreiten müssen und ist mit der Einführung von Arbeiter¬
kontrolleuren einverstanden. Er hofft von der Besprechung
eine Beruhigung unter den Arbeitern. Abg . Becker nimmt
den ärztlichen Stand gegen die Uebertreibungen und Vor¬
würfe der Sozialdemokraten in Schutz. Nach weiteren Be¬
merkungen wird die Besprechung geschloffen.

* Berlin , 14. Januar , Präsident Graf Ballestrem
eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 20 . Der Antrag wegen
Einstellung des Strafverfahrens gegen den Abg . Thiele
(Soz .) wird debattelos angenommen. Nach Erledigung von
RechnungssachenbegründetBecker (H. D . R.) seine Inter¬
pellation, betreffend die obligatorischeAlters - und Invaliden¬
versicherung für selbständige Handwerker. Staatssekretär
Graf Posadowsky erklärt sich zur Beantwortung der
Interpellation bereit . Becker führt aus , die Regierung
und die bürgerlichen Parteien haben die Pflicht, dafür zu
sorgen , daß die Zukunft des Handwerkerstandes sicher ge¬
stellt wird durch den Ausbau der Gesetzgebung . Insbe¬
sondere müssen sie gegen die Invalidität sicher gestellt wer¬
den . Er sei überzeugt, daß ein Juvaliditätsgesetz für die Hand¬
werker ebenso günstig wirken würde wie das für die Ar¬
beiter . Staatssekretär Graf Posadowsky erklärt, der
Vorredner gehe zu weit . Er fragt , ob der Staat die Ver¬
antwortung übernehmen solle für alle Zukunft auch der
selbständigen Existenzen . Wenn die Handwerker Anspruch
auf eine obligatorische Invalidenversicherung erheben dür¬
fen, werde man sie den Bauern , den Künstlern und Ge¬
lehrten, überhaupt allen Staatsbürgern, deren Einkommen
eine gewisse Höhe nicht übersteigt , nicht verweigern können.
Man könne das Versicherungsprinzip auch übertreiben zum
Schaden der Nation . Die Regierungen hätten sich ernst¬
haft mit der bevorstehenden Versicherung der Witwen und
Waisen beschäftigt . Selbst wenn man sie auf eine noch so
schmale Grundlage stelle, werde es unmöglich sein, aus¬
zukommen ohne Beiträge der Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer . Man würde nur solche Witwen unterstützen , die
selbst bedürftig und invalid find. Das sei das nächste Ziel.
Die Regierungen werden die Interpellation prüfen , könnten
aber heute sich nicht nach irgend einer Richtung binden.
Trimborn (Ztr.) legt dar , unter den Handwerkern selbst
herrsche über die angeschnittene Frage weder Einigkeit noch
Klarheit ; darum könne das Haus der Materie nicht näher
treten . Molkenbuhr (Soz.) führt aus, die Interpellation
sei nichts Neues und habe schon im Jahre 1889 unter
den sozialistischen Anträgen gestanden . Wünschenswert sei,
daß alles, was auf der Grenze des Arbeiterstandes stehe,
in die Versicherung einbezogen werde . Auch die obligatorische
Krankenversicherung für die Handwerker müsse eingeführt
werden. Böckler (Ref.) hält die Einwände gegen
die Absichten der Interpellation für unbedenklich . So
gut wie einen Schulzwang und Impfzwang könne es

auch einen Berstcherungszwang geben . Pachnike (Fr.
Bgg .) spricht sich für eine sorgfältige Erwägung der Frage
aus, die eine neue sei . Man könne auch heute noch nicht
von einem allgemeinen Wunsch der Handwerker spreche».
Holtz (Rp .) tritt für die obligatorische Jnvaliden-Ber-
sicherung ein . v . Schele - Wunstorf (D . Hann.) meint,
viel richtiger für das Handwerk sei der Befähigungsnach¬
weis, nicht nur für die Bauhandwerker, ferner die Erlang¬
ung von Jnnuugsvermögeu . Pauli - Potsdam (kons.)
giebt zu, daß die Handwerker über dir Frage einer obli¬
gatorischen Invalidenversicherung noch nicht einig seien.
Die Handwerker verstehen nicht , daß sie durch die sozial¬
politischen Gesetze zu erheblichen Beitragsleistungen ver¬
pflichtet find, ohne persönlich den geringsten Vorteil zu
haben. Man sollte die Bevölkerungsklassen mit Millionen¬
vermögen und Jahreseinkommen von über 100 000 Mark
stärker zu den Kosten der staatlichen Versicherungheranziehen.
Bebel (soz .) führt aus : Nur der wissenschaftlichen , parla¬
mentarischen und agitatorischenTätigkeit der Sozialdemokratie
sei es zu danken , daß iu den letzten 20 Jahren auf sozial¬
politischem Gebiet etwas geschehen sei . Deshalb stimmten
auch zahlreiche Handwerker für die Sozialdemokratie. Die
bürgerlichen Parteien seien zu lau in sozialpolitischer Hin¬
sicht. Auf den Regierungsbäuken herrsche meist viel mehr
sozialpolitisches Verständnis als bei der Reichstagsmehrheit.
Bachem (Ztr .) tritt den Ausführungen Bebels entgegen.
Darauf wird die Diskussion geschlossen. Morgen Fortsetzung
der Beratung der Interpellation.

LandesnachrichLen.
* Aktensteig, 15. Jan . Der Gewerbeverein hielt gestern

abend eine öffentliche Ausschußsitzung im „ Schiff " ab zur
Beratung des jährlichen Berichts über den Geschäftsgang
im Jahr 1903 . Leider waren nur wenige Gewerbetreibende
erschienen . Aus der Umfrage ging hervor, daß der Ge¬
schäftsgang hier keinen Aufschwung , aber auch keinen Rück¬
gang aufweist , daß er sich also in gewohnter Bahn bewegte.
Voll beschäftigt waren die Bauhandwerker infolge der Häuser-
hebuugen und verschiedener Neubauten , doch soll der Verdienst
für den Arbeitgeber ein mäßiger sein, weil die Arbeitslöhne
sich ungewöhnlich hoch gestalteten . Von den Gerbern hörte
man die alte Klage über unlohnenden Betrieb. Der hohe
Preis der Rohware stehe nicht im Einklang mit dem Preis
der fertigen Ware , man habe deshalb Wohl Arbeit und Ab¬
satz, aber keinen Nutzen . Im allgemeinen wurde über ver¬
mehrte Konkurrenz und ganz minimalen Verdienst geklagt.
Schließlich wurde auch betont, daß die Bestimmungen des
neuen Gewerbegesetzes manchmal recht drückende seien. Der
Gesetzgeber wollte doch die Fabrikbetriebe treffen , welche es
an der nötigen Humanität ihren Arbeitern gegenüber fehlen
ließen, jetzt wird aber sozusagen alles über einen Leist ge¬
spannt, in Stadt und Land, in Groß - oder Kleinbetrieb.
Die Beschwerden hierüber sind häufig wirklich nicht unbe¬
gründet. Vielleicht stellt sich bald die Notwendigkeit eines
Arbeitgeberschutzgesetzes heraus?

* Stuttgart , 14 . Jan . Bor zahlreichem Auditorium
hielt auf Einladung des württ . Landesverbands des Deut¬
schen Flotten Vereins der frühere langjähr. Gouverneur von
Deutsch -Ostafrika Generallt . z. D. v . Liebert einen mit leb¬
haftem Beifall aufgenommeuenBortrag über „ Deutschlands
Rüstung zur See "

. Dem Vortrag wohnte auch der König
an, außerdem die Minister v . Soden und v . Weizsäcker und
zahlreiche höhere Offiziere. Nach einer kurzen Begrüßungs¬
ansprache des Generals v . Pfister führte der Redner aus,
wie gering die deutsche Seemacht bis zur nationalen Einig¬
ung gewesen sei, wie unmittelbar darnach der Drang der
Deutschen nach dem Meer sich elementar betätigt habe und
wie die deutsche Handelsmarine nach der englischen bald die
erste geworden sei . Anfangs habe unter General Stosch
auch die Kriegsmarine einen vielversprechenden Anfang ge¬
macht , indessen sei später eine gewisse Depression eingetreten,
die aber unter dem jetzigen Kaiser wieder gewichen sei. Unter
der Herrschaft des Schutzzollsystems sei die Industrie er¬
starkt, der Handel gewachsen, Kolonialbesitz erworben wor¬
den , mit einem Worte, Deutschland sei eine Weltmacht ge¬
worden. Indes habe die Erfahrung der letzten Jahrzehnte
bewiesen, daß die Behauptung , „ Welthandel bedeute den
Weltkrieg"

, nicht richtig sei ; doch werden künftige Kriege
nur noch aus weltwirtschaftlichen Fragen herauswachsen.
An der Hand einiger Zahlen unserer Handelsbilanz wies
daun Redner nach , daß der deutsche Handel Schutz brauche
und daß Deutschland gegen die Gefahren einer Blockade,
namentlich gegen den Mangel an Lebensmitteln geschützt
werden müsse. Ferner zwinge uns die Entwicklung unserer
Industrie und die stets wachsende Bevölkerungszunahme



nach neuen Absatzgebieten uns umzusehen . Die Kolonien
seien ein Sicherheitsventil für unsern Ueberschuß an Men¬
schen und Intelligenz . Wir seien unbedingt darauf ange¬
wiesen, zu verhindern, daß in fremden Ländern uns der
Zugang verschlossen werde . Bon besonderem Interesse
waren einige Ausführungen über unsere afrikanische Kolonial¬
politik in Anbetracht der langjährigen Tätigkeit des Red¬
ners als Gouverneur in Ostafrika. Er gab zu, daß wir
manche bittere Erfahrung haben machen müssen . Der Ber¬
liner Apparat habe viel zu stark gearbeitet , und namentlich
sei auSzustellen , daß die Tätigkeit des Rechnungshofes viel
zu straff sei. Dagegen sei die Lokalverwaltung geradezu
musterhaft zu nennen und er berufe sich in dieser Be¬
ziehung auf das Zeugnis des im Saale anwesenden Gou¬
verneurs von Dar- es -Salaam, des Ministers von Soden.
Die beiden wichtigsten Fragen seien für die Zukunft die, ein¬
mal eine richtige Bevölkerungs- und Eingedorenenpolitik zu
treiben, und sodann Eisenbahnen zu bauen. Hierbei be¬
merkte der Redner, daß er heute noch stolz darauf sei, die Hütten¬
steuer eingeführt zu haben. Wenn wir unsere überschüssige
Bevölkerung nicht nach eigenen Kolonien abschieben können,
müsse das nach mittelbaren Kolonien geschehen, wie das
z . B. heute schon in Brasilien der Fall ist . Unter allen
Umständen müssen wir die Auswanderung nach der Union
zu verhindern suchen ; F . List habe mit Recht bemerkt : „ Was
hülfe es den Deutschen , so er die ganze Welt gewönne und
nehme doch Schaden an seiner Nationalität ? " Herr v . Liebert
besprach dann noch den gegenwärtig in Ausführung be¬
findlichen Flottenplan und führte aus , daß wir bis zum
Jahr 1920, wo derselbe durchgefühlt sein werde , beinahe
wehrlos seien. Als eventuelle Gegner kommen für uns
Frankreich , Rußland und Amerika in Betracht. Diese drei
Länder haben ihre Flotten so stark vermehrt, daß wir das
kaum mehr ruhig mitansehen können . Besondere Beachtung
verdiene bei uns der Ausspruch des Präsidenten Roosevelt,
die amerikanische Flotte müsse die größte der Welt werden.
Wenn wir nicht scharf auf der Hut seien, so werden wir
von den anderen Ländern noch mehr in den Hintergrund
gedrängt werden . Soweit dürfe es aber unter keinen Um¬
ständen kommen , daß deutsche Schiffe wie ehedem wieder
unter britischer Flagge Schutz suchen müssen. Man habe
in letzter Zeit davon gesprochen , daß am Alsensund ein
dritter Reichskriegshafen gebaut werden solle ; glücklicher¬
weise sei dieser Kelch an uns vorübergegangen. Was uns
viel mehr nottue, sei außer dem Bau von neuen Schiffen
die Erwerbung von Flottenstützpunkten und namentlich auch
die Legung weiterer überseeischer Kabel, damit in Zukunft
solch mißliche Verhältnisse, wie sie im Burenkricg bestanden
haben, daß z . B . der Reichskanzler wegen der englischen
Zensur in Aden nicht mehr telegraphisch , sondern nur noch
brieflich mit dem Gouverneur in Ostafrika habe verkehren
können , ein für allemal ausgeschlossen seien. Den Gegnern
der Flotte wolle er ins Gedächtnis rufen , daß gerade in
parlamentarisch regierten Staaten aus der Mitte der Volks¬
vertretung heraus eine Vermehrung der Flotte verlangt
werde . Der Flottenverrin halte es für patriotische Pflicht,
heute schon die öffentliche Meinung darauf vorzubereiten,
daß das deutsche Volk für seine Flotte noch weitere Opfer
bringen müsse, deren Vermehrung nur in der Bemannungs¬
frage eine Grenze gesteckt sei.

* Der rvmttemöergische Kriegerbund will auch in diesem
Jahr eine gemeinsame Kyffhäuserfahrt unternehmen und hat
beschlossen, wegen Bewilligung ermäßigter Fahrpreise die
erforderlichen Schritte zu tun.

ss Der langjährige Gerichtsvollzieher von Schwaigern
verabschiedet sich im „ Leintalboten" öffentlich . Dem unge¬
wöhnlichen Schriftstück legt er das Motto zu Grunde:
„ Gefährlich ist es , Haß zu Wecken , Vergänglich ist der Leute
Gunst, Und Jedermann es recht zu machen , Ist eine nie er¬
lernte Kunst .

" Er sei stets ein ehrlicher Makler gewesen

«I Aefefrucht. M
Eh' Du schreibst, beginn'

zu denken,
Dann kannst Du manches Wort Dir schenken.

Der Märchenprinz.
Roman von H. v . Götzendorfs - Grabowski.

(Fortsetzung .)
Einige Augenblicke blieb Günther v . Döbberitz an der

Tür stehen und blickte schweigend auf die in den Sessel
zurückgesunkene Gestalt.

„ Folge mir ! " sagte er dann . Seine Stimme klangkalt und ruhig.
Noch einmal raffte sic alle ihr zu Gebote stehende

Keckheit zusammen , indem sie sich, das Zittern ihres Körpers
nach Möglichkeit bcmeisternd , langsam erhob und in kühl
erstauntem Tone fragte:

„ Verlangt Jemand nach mir, daß Du mir bis hierher
nachfolgst, mein Freund ? Ah — ich erinnere mich, die ersteQuadrille an den Herzog von Clarence versprochen zu ha¬
ben . Ist es das ?"

„ Du weißt sehr Wohl, daß Da diese Quadrille nicht
tanzen wirst, Flora ! Wir werden sofort nach Hause fahren.Der Wagen wartet.

"
„ Da scherzest ! Das kann Dein Ernst nicht sein,"

entgegnete sie . langsam ihren Handschuh wieder überstreifend.
„ Was sollten die Menschen davon denken, wenn wir den
Empfangsabend unserer Tante so früh verließen ? Bist Du
vielleicht unwohl, Günther ? "

Er antwortete nur durch eine ausdrucksvolle Geberde,
die ihr besser als Worte verriet, daß aller Widerstand ver¬
geblich sei. So folgte sie ihm denn voll schweigenden
Zornes in das Vorzimmer, wo bereits ein Diener mit ihren
Umhüllungen harrte . Mit der gewohnten Höflichkeit legte
Döbberitz den purpurgefütterten Seidenmantel um die schönen

und scheide mit dem Bewußtsein : „ Ein ruhiges Gewissen,
ist ein sanftes Ruhekissen .

"
* Göppingen, 13 . Jan . Der Betrieb der Guimann-

schen Buntweberei wird jetzt eingeschränkt ; den ledigen
Arbeitern wurde gekündigt , die Färberei steht still.

* (verschiedenes.) In Dürr Wangen bat sich der
Fabrikarbeiter Karl Gattinger , der in den 30er Jahren steht,
im Bett , wo er seit einiger Zeit an Gliederweh darnieder¬
lag , erschossen. Er hinterläßt eine Witwe mit 8 Kindern
in den dürftigsten Verhältnissen. — Seit geraumer Zeit
werden allmählich die von Horb kommenden Strecken¬
arbeiter und die Post - und Geldbriefträger von Dettingen,
welche die Post von dort nach Station Neckarhausen und
zurück zu befördern haben, von mehreren Individuen auf
dem Wege belästigt . In der Nacht vom 10./11 . wurde
Stefan Asprion aus Dettingen von eirem Unbekannten mit
einem Prügel mißhandelt. Es gelang dem Angegriffenen,
sein Messer zu ziehen und den Unbekannten zu verwunden;
dessen ungeachter entkam derselbe . — Der 24jähr. Wilhelm
Jahn in Hessigheim geriet vor einiger Zeit nachts auf
dem Heimweg von Gemmrigheim nach Hessigheim in den
Neckar, in welchem er ertrank. Erst letzter Tage gelang es,
seinen Lei

'
chnam unter dem Eise zu entdecken. — Ein

Knecht des Gutspöchters Hagenbucher in Klirr geu-
berg wurde von einem scheu gewordenen Pferde zu Boden
geschleudert , wobei er derartige Verletzungen am Kopfe er- i
hielt, daß an seinem Aufkommen gezweifelt wird . — Holz¬
hauer Kaspar Maier von Schnaitheim a . Br . wurde
von einem fallenden Baume so unglücklich getroffen , daß
er schwere innere Verletzungen davontrug , denen er nach
2 Stunden erlaa . — Tot aufqefunden wurde Mittwoch früh
auf einem Ackerfeld bei Berkheim (Eßlingen ) der Witwer
Karl Müller von hier. Ein Verbrechen ist ausgeschlossen.

* Karlsruhe , 13 . Januar . Hier hat sich nach der
„ Frkf . Ztg " ein Komitee gebildet , das in Vorträgen im
ganzen Land Front machen will gegen das Eindringen des
Ultramontanismus in den Schulen . Eine Resolution, die
sich mit besonderer Schärfe gegen die katholischen Er¬
ziehungsanstalten, Knobenkonvikte und Klosterschuleu wendet,
fand in einer gestrigen Versammlung unter Leitung des
Vorsitzenden des EvangelischenBundes einstimmige Annahme.

ss Dos badische Großherzogpaar hat sich znx Feier des
Geburtstags des Kaisers in Berlin angesagt. Damit erledigen
sich die jüngst wieder aufgetauchten Gerüchte von Verstim¬
mungen zwischen den Höfen Berlin und Karlsruhe.

* Ein netter Familienvater ist der Leonhard Heid von
KirLheim bei Heidelberg. Seine Frau hatte 1094 Mark
Mündelgelder für ihre unmündigen Kinder erster Ehe er¬
hoben, um sie auf der Sparkasse arzulegen . Heid stabl
das Geld aus der Tischfchublade , fuhr nach Heidelberg und
verjubelte 338 Mk . , bis er verhaftet wurde.

* Andernach , 11 . Januar. In einem Streite, der durch
ein Stück Wurst veranlaßt worden ist, erstach der Tage¬
löhner Schäfer seinen Stiefsohn, den Arbeiter Kramer. Kra¬
mer erhielt einen Stich zwischen die Rippen und einen
zweiten Stich , der die Halsschlagader durchschnitt.

* Aus Geiz verhungert und erfroren ist in Dießöachdie
menschenscheue Einsiedlerin Anna Maria Studer, eine
62jähr. Jungfer, die allein in einem kleinen Häuschen wohnt«,
und selten jemandem Einlaß gestattete. Sie hinterläßt ein
Vermögen von 30000 Fr.

ss Nachahmung verdient ein Erlaß der bayerischen Re¬
gierung, wonach den Schülern ungleich mehr als bisher
unter Aufsicht Gelegenheit und Aufmunterung zum frei¬
willigen Betrieb von Leibesübungen im Freien auch außer¬
halb der Turnstunde gegeben werden müsse.

* Wegen einer merkwürdigen Betrügerei hatte am Mon¬
tag das Kriegsgericht in Landau in der Pfalz zu ver¬
handeln . Die 3 . Kempaguie des 2 . Jägerbataillons dort

Schultern seiner jungen Gemahlin . Während er auf sie ,
niederblickte zuckte für einen Moment etwas wir Schmerz in
seinem Antlitz auf; im nächsten Augenblick trug dasselbe
wieder den gewohnten unergründlichen Ausdruck.

Als sie nebeneinander die breiten deckenbelegten Trep ¬
pen hinabschritteu , sagte der Majoratsherr:

„ Ich habe Deine Tante und ihre Gäste davon unter¬
richtet , daß Du Dich nickt ganz Wohl befindest , und ihnen
Deine Abschiedsgrüße übermittelt. " '

„ Aber damit sprachst Du eine Unwahrheit aus ! Ich
fühle mich vollkommen wohl ! " entgegnete Flora , das Haupt
trotzig erhebend.

Er antwortete nicht . >
Schweigend hob er sie in den Wagen ; fast unhörbar §

,
rollte derselbe durch die sternenhelle Nacht dahin . Kein i
Wort wurde bis zur Ankunft in ihrem Hotel zwischen den
Gatten gewechselt. Als Flora einen der sie empfangenden
Diener beauftragte, ihre Kammerfrau herbrizurufen, ant-

§ wartete ihr Gatte statt seiner : „ Du mußt heute Deine Nacht-
j toilette allein vornehmen. Ich hatte Gründe , Deine Dienerin

plötzlich zu entlassen , trug aber dafür Sorge, Dir« einen ge¬
eigneten Ersatz zu verschaffen . Morgen wird der Platz wie¬
der besetzt sein.

"
Döbberitz sprach französisch , um von der Dienerschaft

nicht verstanden zu werden . Deutsch fügte er dann in seiner
ritterlichen Art hinzu : „ Ich bedauere es in der Tat , daß !
Du Dich nun diesen Abend ohne die gewohnteUnterstützung
behelfen mußt ; vielleicht genügt Dir für dies eine Mal eins
der Mädchen ? "

„ Ich danke, " entgegnete sie kalt . „ Willst Du mir
gestatten , mich sofort in meine Gemächer zurückzuziehen ? "

„ Selbstverständlich. Und ich wünsche, daß Dein Kopf-
! schmerz durch e ne gute Nachtruhe völlig gehoben werden

möge . Morgen nach dem Frühstück wirst Du dann viel¬

hatte beim gefechtsmäßigen Schießen seit drei Jahren das
Königsabzeichen herausgeschossen . Dabei soll es aber nicht
mit rechten Dingen zugegangen sein . Die besten Schützen
sollen wenigstens beim letzten Schießen mehr Patronen als
die vorgeschriebenen 23 erhalten haben. Der Einjährige
Ruhrich, der sich über schlechte Behandlung seitens des
Hauptmanns Ehrhardt zu beklagen hatte, brachte den Vor¬
fall unter Umgehung des Dienstweges direkt an die Bri¬
gade zur Anzeige . Darauf wurde der Hauptmann Ehr¬
hardt vor Gericht gestellt . Dieses muß sich von seiner
Schuld auch überzeugt haben, denn es verurteilte ihn zu 4
Monaten Festung.

* Die Arbeiter in ßrimmitscha« wären bereit , gegen
Gewährung des zehneinhalbstündigen Arbeitstages und Auf¬
besserung der Akkordlöhne um 5 Prozent Frieden zu
schließen . Aber, wie Gebeimrat Roscher in der soeben dem
Landtage zugegangenen Denkschrift mitteilt, wollen die Fa¬
brikanten nicht . Sie wollen den Streik durchfechten , und
wenn sie darüber zu Grunde gehen sollten . Ihre Lage sei
ohnehin nicht glänzend. Sie teilten Roscher mit, daß in
den letzten 20 Jahren 40 Firmen des Crimmitschauer Jn-
dustriebezirks sich nicht mehr behaupten konnten und ein-
gehen mußten. Jede weitere Belastung würde die Crimmit¬
schauer Industrie der Konkurrenz gegenüber einfach lähmen.
Geheimrat Roscher ließ sich darauf hin vom Amtsgericht
eine Uebersicht über die Konkurse geben und fand, daß die
Angaben der Fabrikanten noch hinter der Wirklichkeit zu-
rückblieben . Denn in 21 Jahren, von 1883 bis 1903 ver¬
fielen innerhalb des Amtsgerichtsbezirks Crimmitschau in
Konkurs : 30 Buckskin- und Tuchfabriken, 26 Spinnereien,
3 sonstige Textilbetriebe, 5 Färbereien , 2 Wattefabriken, zu¬
sammen also 66 Betriebe der Textilindustrie. Sogar die
Bevölkerung der Stadt ist von 23,553 im Jahr 1895 auf
22,840 im Jahr 1900, also um mehr als 700 Personen
gesunken.

ss In einem CrimmitschauerBriefe der Tgl . Rdsch . lesen
wir, daß auch für manchen der Fabrikanten , die durchaus
nicht alle das sind , was man unter „ Textil-Baronen " ver¬
steht, der Streik zum Verhängnis wird, beweist der „Um¬
stände halber " erfolgende Verkauf eines Fabrikgruudstückes
zu sehr billigem Preise, dem andere folgen dürften. Die
Fabrikanten sehen sich gezwungen , zum Teil auswärts
arbeiten zu lassen , und andere in Schweden, wohin große
Schiffsladungen zum Spinnen fertiger Wolle gehen.

sj Aus ßrimmitscha« wird berichtet , daß in den letzten
Tagen die Zahl der Arbeitswilligen wieder bedeutend ge¬
stiegen ist. Fast mit allen Zügen kommen Arbeiter und
Arbeiterinnen au . Aber selbst aus den Reihen der Aus¬
ständigen kehren nach dem Leipz . Tagbl. immer mehr in die
Fabriken zurück, obwohl die Streikleitung in Flugblättern
zu unentwegtem Ausharren auffordert.

* Es galt seither als geheiligtes Recht der Liebe, daß
ein braver Soldat seine Geliebte, die gewöhnlich Köchin ist,
in der Küche besuchen dürfe, um sich gut füttern zu lassen,
natürlich auf Kosten der Herrschaft. Dieser schöne Brauch
ist leider vom Kriegsgericht in Halle nicht sanktioniert wor¬
den . Der Kürassier Otto Rückler dort besuchte zweimal
die Köchin des Majors v . Horn . Diesem paßte das nicht,
er machte Anzeige wegen Hausfriedensbruchs und derbrave
Kürassier wuroe zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt . Wo
bleibt da die Poesie der Liebe?

js Iterkin , 14. Januar . Dem „ Lokalanzeiger " zufolge
mußte heote eine ganze , aus zwei Brüdern und einer
Schwester bestehende Familie , sowie das Dienstmädchen ins
Irrenhaus gebracht werden , weil sich bei ihnen Erschein¬
ungen von Berfolgungswahnfinn zeigten.

ss Ueber die neuesten Eisenbahuschnellfahrten werden
jetzt die folgenden zuverlässigen Angaben von den Berl.
Pol . Nachr. gewacht . Gegenwärtig finden auf der Linie
Kosfel -Hannover Versuche mit neuen gewaltigen Schnell¬
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leicht in der Lage sein , mich für eine halbe Stunde zu
empfangen.

"
Sie neigte stumm das Haupt und der Majoratsherr

zog sich mit einer stummen Verbeugung zurück.
Als sich Flora allein befand , wich die Maske der

Gleichgiltigkeit vou igrem Antlitz und machte dem Ausdruck
einer hohen Unruhe Platz . Was würde ihr der nächste
Morgen bringen ? Günthers Mienen weissagtennichts Gutes !
War dieser Mann in der Tat ein Hexenmeister , daß er es
vermochte , ihre geheimsten Handlungen zu erspähen und in
dieser den Anschein des Uebernatürlichen tragenden Weise zu
durchkreuzen und ans Licht zu ziehen?

Während sie sich , der Selbsthilfe ungewohnt, langsam
entkleidete, vertiefte sie sich in Mutmaßungen über die Pläne
ihres Gatten.

Im Grunde konnte Döbberitz nicht viel tun; um seiner-
eigenen Ehre willen war er zum Stillschweigen und zur
Vermeidung jeder auffälligen Handlung verpflichtet ; ebenso
unabweisbar lag ihm die Pflicht ob . die Schuld seiner Gattin
zu tilgen und dafür zu sorgen , daß jede Erinnerung an die
peinliche Angelegenheit von der Welt verschwand.

Das Höchste also, was Flora zu fürchten hatte, war
die Möglichkeit , daß er die Generali» von dem Sachverhalt
in Kenntnis setzte. Das konnte einige unangenehme Momente
nach sich ziehen , ihr aber nicht ernstlich schaden . Was nun
Günther selbst anbetraf, so würde vielleicht diese jüngste
Erfahrung eher günstig als ungünstig auf ihn einwirken,
nachdem der erste Zorn verflogen war . Aller Wahrschein¬
lichkeit nach würde er seine junge Gemahlin m Zukunft
weniger knapp halten, um ähnliche „ Geniestreiche " von ihrer
Seite zu vermeiden . So nahmen Floras Betrachtungen
allgemach ein weniger düsteres Colorit an, bis sie schließ¬
lich mit der ihr innewohnenden Leichtfertigkeit beinahe ge¬
neigt war, das begangene Unrecht als ein erlaubtes Mittel
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zugslokomotiven und damit fest verbundenen sechsachsigen
Wagen statt , welche eine durchschnittliche Geschwindigkeit
von 130 Km . auf die Stunde gewährleisten. Fallen , wie
anzunehmen ist, die Versuche günstig aus, so erscheint es
selbst nicht ausgeschlossen , daß schon im nächsten Sommer
mit der Einrichtung solcher besonders schnellen Züge auf
einzelnen dazu geeigneten Strecken vorgegangen wird , zumal
die mit schweren Schienen ausgestatteten Gleisanlagen da¬
für ausreichen.

* Das Chicagoer .Brandunglück hat eine Witwe Müller
in Akt»«« schwer betroffen . Sie erhielt von ihrem Schwieger¬
sohn, einem Kaufmann Crampton in Chicago, die Nachricht,
daß ihre Tochter und deren drei Kinder bei dem Brande
des Jroquoistheaters umgekommen seien. Die unglückliche
Frau ist infolge dieser Nachricht schwer erkrankt.

Ausländisches.
* Wien, 14. Januar. Aus Belgrad wird gemeldet:

In einem großen Kriegsrat unter Vorsitz des Königs wur¬
den sämtliche serbischen Konsuln in Mazedonien beigezogen.
Der Kriegsrat beschloß , den Absichten der Reformnote zu
entsprechen , aber angesichts der für Frühjahr in Maze¬
donien bevorstehenden Ereignisse die militärischen Vorbe¬
reitungen energisch fortzusetzen und zu vollenden. Dieser
Beschluß wurde den Mächten bekanntgegeben mit dem Be¬
merken, daß Serbien sich das Recht Vorbehalte , je nach
dem Gange der Ereignisse seine Haltung selbst zu bestimmen.

* Hlom, 13. Jan . Wie verlautet, ist der Papst sehr
besorgt wegen des drohenden Konflikts zwischen Rußland
und Japan , da er befürchtet , die Boxer würden die Gelegen¬
heit ergreifen, um sich zu erheben und gegen die Missionare
vorzugehen. Er soll deshalb ein Memorandum an alle
Höfe geschickt haben.

* Aaris , 13 . Januar . Einem hier eingegangenenTele¬
gramm aus Port Said zufolge sind dort jetzt zwei rus¬
sische Kreuzer und sechs russische Torpedoboote einge¬
troffen.

* Aaris , 13 . Januar . Durch den Austritt von 50
Mitgliedern aus der sozialistisch-radikalen Gruppe , die 115
Deputierte umfaßt, verliert diese wesentlich an Bedeutung,
umsomehr als noch zahlreiche andere Austrittserklärungen
zu erwarten find . Es heißt, daß die Allsgeschiedenen eine
neue Partei unter dem Namen „ sozialistisch-reformistische
Gruppe " bilden und mit den eigentlichen Sozialisten in
enge Fühlung treten wollen. Man hält es für möglich,
daß der jüngst vom sozialistischen Verband des Seine -De¬
partements ausgeschlossene Millerand an die Spitze der ueu
zu bildenden Gruppe treten wird.

* London , 13 . Januar . Die deutsche Regierung hat,
wie Daily Graphic erfährt , das englische Ministerium des
Auswärtigen am 30 . Dezember v . Js . mit Hinsicht auf
die Mitteilung , Großbritannien betrachte seine Vereinbarungen
mit seinen Kolonien als eine ausschließlich innerpolitische
Angelegenheit, amtlich benachrichtigt , der deutsche Bundes¬
rat erhebe keine Einwendungen mehr gegen die Bevor¬
zugungen, die Großbritannien und seine Kolonien in ihren
Tarifen einander gewähren ; der deutsch-englische Modus
vivendi sei demgemäß erneuert, und der Kapkolonie und
Neuseeland seien dieselben Vorteile wie bisher zugestanden
worden.

* Loado» , 13 . Januar . Der „ Daily Telegraph " mel¬
det aus Washington : In Panama verlautet, das Vor¬
rücken von 4000 Kolumbiern unter General Ortiz überdas
Darien -Gebirge gegen die Isthmus werde erwartet. Pa¬
nama schickt 1500 Mann unter General HuertaS zu ihrer
Zurücktreibung ; sollte Huertas geschlagen werden , so wür¬
den die Bereinigten Staaten in eine sehr verwickelte Lage
geraten.

0 lieber die Lage in Mafien werden englischerseits

zwar noch immer alarmierende Nachrichten verbreitet, der
Wirklichkeit entsprechen diese Nachrichten nicht . In Wirk¬
lichkeit sind Rußland und Japan fortgesetzt ernstlich bemüht,
den Krieg zu vermeiden .

' Beide Mächte sind unzulänglich
auf ihn vorbereitet und überdies kennt die Diplomatie Mittel
und Wege , auch ohne die schweren Opfer an Gut und Blut,
die ei« Krieg verschlingen würde, zur Lösung der kritischen
Fragen zu gelangen. Was daher auch vou London aus
noch gemeldet werden mag, wir haben Ursache , die Hoffnung
auf Erhaltung des Friedens zu bewahren.

* Peking , 13 . Januar . Die amerikanische Firma Clark-
son erhielt vou Rußland Auftrag , für 1 Million Rubel
Baracken am Liaoflusfe zu bauen.

* Tokio, 13 . Januar . Die in europäischen Blättern
enthaltenen Angaben über angebliche Forderungen Japans
bezüglich der Mandschurei haben hier große Ueberraschung
hervorgerufen. Japan hat niemals die Räumung der Mand¬
schurei verlangt . Es hat vielmehr die besonderen Interessen
Rußlands und dessen Recht , seine Interessen zu schützen,
offen anerkannt und nur gefordert, daß Rußland seine frei¬
willig gegebene Bürgschaft der territorialen Unversehrtheit
Chinas in der Mandschurei einhalte ; außerdem hat Japan
Freiheit der den Wohnsitz betreffenden Rechte und des inter¬
nationalen Handels in der Mandschurei verlangt.

* Söul , 14. Januar . Deutsche und französische Ma-
rinetruppeu trafen am 13 . ds . Mts . in den Gesandtschaften
ein . Ferner kamen weitere 100 russische Marinesoldaten mit
2 Geschützen an . Die amerikanischen Truppen erhielten
für den Mann 100 scharfe Patronen ; sie übernehmen die Be¬
wachung der elektrischen Beleuchtungsanlage der Eisenbahn¬
station, die amerikanisches Eigentum ist. Der Kaiser von
Korea erließ an seine Armee den Befehl, im Falle eines
Zusammenstoßes mit ausländischen Truppen nicht zu feuern.
Der Zollkommisfar ließ die koreanischen Truppen in Söul
entwaffnen, da sie zum Angriff gegen die Ausländer neigten.
Gegenwärtig stehen in Söul 7000 Mann koreanische Trup¬
pen , die Fremden hier selbst befinden sich in sehr unan¬
genehmer Lage.

* To«ko«, 14 . Jan . Ein Soldat namens Chretie, Or¬
donnanz eines Offiziers, der entlassen wurde, weil er die
Gemahlin des Offiziers belästigt hatte, benutzte die Abwesen¬
heit des Offiziers aus der Wohnung , um dorthin zurück¬
zukehren . Er schlug die Frau nach langem Kampfe nieder
und stürzte sie dann aus dem Fenster. Die Frau ist tot,
der Mörder wurde verhaftet.

* Eine Depesche des Koutreadmirals Coghlau aus
ßoko« bestätigt die Meldung aus Carthaglea , daß ein Kreu¬
zer im Begriff sei, kolumbische Truppe» über den Golf von
Darien zu setzen . Die Zahl der jetzt in Baranquilla be¬
findlichen Truppen beläuft sich auf etwa 16 000 Mann.

js Die Goldausbeute in Transvaal betrug im letzten
Jahre 2,96 Mill. Unzen oder 1,26 Mill. mehr als 1902.
Der Wert stellt sich auf 250 Mill. Mark.

* (Die Unruhen in Deutsch -Südwestafrika .) Nach Tele¬
grammen, die in Berlin eingegangen sind , eröffneten die
Herreros durchjEinschließungvon Okahandia , durch Zerstörung
der Eisenbahndrücke bei Osona etwa 4 Klm. östlich von Oka-
haudia sowie durch Unterbrechung der telegraphischen Ver¬
bindungen mit Windhoeksj die Feindseligkeiten . Während
das letzte aus Okahandia hier eingegangeneTelegramm auch
die telegraph. Verbindung ! mit Swakopmund als gefährdet
hinstellt, wurde unmittelbar darauf aus Swakopmund ' ge¬
meldet , Berstärkungstransport von 56 Mann Reservisten
aus Swakopmund mit 2 Offizieren und einem Arzt wurde
sofort von Swakopmund nach Okabandia instradiert, bei
der Station Waldau aber an der Weiterfahrt verhindert,
worauf der Angriff auf Waldau erfolgte. Wegen der durch
den Ernst der Lage sofort gebotenen Maßnahmen schweben
zwischen den beteiligten Ressorts Verhandlungen . Der am

6 . Januar von Cuxhaven abgegaugene Ersatztransport wird
voraussichtlich am 3 . Febr . in Swakopmund eintreffen.

sj Aus Deutsch -Südwestafrika ist die Nachricht ganz un¬
erwartet gekommen , daß anscheinend ein Aufstand der Her¬
reros drohe. Man ist der Köln. Ztg. zufolge sogleich mit
den Kapitänen der Herreros in Unterhandlung getreten und
hofft sie noch gütlich zur Vernunft zu bringen. Der Stamm
hat bisher die deutsche Herrschaft niemals mit großer Be¬
friedigung ertragen, sich aber allen Unruhen serugehalten.
Wahrscheinlich sind von übelgesinnter Seite unwahre Nach¬
richten über den Aufstand der Bondelzwarts verbreitet wor¬
den , dessen Ausgang man im Gegensatz zlrr Wahrheit als
eine Niederlage der Deutschen dargeftellt haben wird. Un¬
ter diesen Umständen dürften die Herreros nun auch ihrer¬
seits den Zeitpunkt für günstig gehalten haben, um eine
Erhebung gegen die deutsche Herrschaft vorzubereiten. In
den bedrohten Gegenden stehen 400 Mann mit einem Ge-
birgsgeschütz und mehreren Maschinengewehren ; durch Ein¬
berufung der Reserven ist Sorge getragen worden, diese
Streitmacht noch zu verstärken.

Handel und Berkehr
* Katrv . 13. Jan . Auf dem heutigen Viehmarkt waren zugeführt

17 Pferde, 343 Stück Rindvieh. Der Handel ging schleppend ; verkauft
wurden 130 Stück. Die Preise hielten sich auf seitherigerHöhe . Auf
den Schweinemarkt waren zugebracht 41 Körbe Milchschweine, 137
Stück Läufer. Preise der erfleren 12— 28 Mk., der letzteren 38 —80 Mk.
pro Paar.

* Stuttgart , 9 . Jan . (Schlachrviehmarkt.) Erlös aus ( 2 ^
Schlachtgewicht : Ochsen : vollfleischige, ausgemästete , höchsten Schlacht¬
werts 73— 74Pfg ., Farren : (Bullen ) vollfleischige, höchsten Schlacht¬
werts 62— 63 Psg . , mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
59 —60 Psg . ; Kalbeln : vollfteischige, ausgemästete Kalbeln , höchsten
Schlachtwerts 67— 68 Psg . , Kühe: ältere ausgemästete Kühe und
wenig gut entwickelte Kalbeln und jüngere Kühe 63 bis 6 '> Psg .,
mäßig genährte Kalbeln und Kühe 59 bis 60 Pfennig , gering
genährte Kalbeln und Kühe 37— 47 Psg . ; Kälber : feinste Mastkälber
(Vollmilchmast) und beste Saugkälber 82 — 86 Psg ., mittlere Mast¬
kälber und gute Saugkälber 78 — 82 Psg . , Schweine : vollfleischige,
der feineren Raffen und Kreuzungen bis zu IV4 Jahr 55 — 56 Psg .,
fleischige 53— 55 Psg . , gering entwickelte alte , sowie Sauen und Eber
46 —48 Psg . Verlauf des Marktes : Verkauf lebhaft.* Stuttgart , 11 . Jan . (Landesproduktenbörse.) Mehlpreise pr.
100 Klgr. inkl . Sack : Mehl Nr. 0 28 Mk. 50 Psg . bis 29 Mk., dto.
Nr . 1 : 26 Mk. 50 Psg . bis 27 Mk. , dto. Nr . 2 : 25 Mk , bis25Mk.
50 Psg ., dto Nr . 3 : 23 Mk. 50 Psg . bis 24 Mk. , dto. Nr . 4 : 20 Mk.
50 Psg . bis 21 Mk. Suppengries 28 Mk. 5Ü- Psg . bis 29 Mk.
Klei- 9 Mk.

Konkurse.
Karoline Jörger , geb. Hermann , Eheirau des Taglöhners Emil

Jörger in Stutgart , Landhausstraße 39 p„ früher Besitzerin der
Wirtschaft zur Rose in Ensingen , OA . Vaihingen. Karl Say , In¬
haber einer mechanischen -Lchuhwarenmbrik in Lausten a. N . Fried¬
rich Fischer , Bäckermeister und Inhaber einer Spezereihaudlung
in Eßlingen . Bernhard Gutmann , Fabrikdirektor in Göppingen.
Sebastian Schund , Adlerwirt ^in Neresheim . Karl Kuli , Schreiner¬
meister in Herrenalb. Anna Lauter , geb. Kneer, Ehefrau des Anton
Sauter , Taglöhners in Hchau , Gde. Schmalegg . Wilhelm Brod-
mann , Metzger in Neuhausen a. F.

Verantwortlicher Redakteur : W. Rieker, Altensteig.

Mas soll ich trinke«?
Wer Kathreiners Malzkoffee trinkt, führt seinem Körper

etwas außerordentlich Wohlbekömmliches zu . Kathreiners
Malzkaffee vereinigt mit dem Wohlgeschmack und Aroma
des Bohnenkaffees die vortrefflichen Eigenschaften des
Malzes . Er ist im Gegensatz zum Bohnenkaffee für jede
Natur, auch für die schwächlichste und für Kinder, nicht
nur vollkommen unschädlich , sondern »ach ärztlicher Ansicht
der Gesundheit sehr zuträglich. Mit Rücksicht auf
diese Eigenschaften haben besonders Familien , in denen
Kinder vorhanden sind , Kathreiners Malzkaffee schon
längst zu ihrem ständigen Frühstücks- und Vesper -Getränk
gemacht.

äur Verbesserung ihrer unbequemen, beengten Stellung an-
usehen.

So will ich es auch Günther gegenüber darstellcn,
zagte sie sich am Ende ihrer Erwägungen , und griff
dann , wieder völlig beruhigt, nach dem französischen
Roman , mittelst dessen sie sich allmählich in den Schlummer
zu lesen pflegte.

Bald schlief auch die junge Sünderin so fest und ruhig
wie je, während sich zu der gleichen Stunde die arme Her¬
tha mit schmerzendem Haupte und brennenden Augen auf
ihrem Lager umherwarf , der Last der ihre Seele bedrücken¬
den Kümmernisse fast erliegend . Gegenwärtig trat ihr eigenes
Leid weit hinter der Sorge um das Geschick der leichtsinnigen
Flora zurück. Sie nahm sich vor, am nächsten Morgen
Günther von Döbberitz persönlich auszrsuchen und Alles
daran zu setzen , ihn milder gegen seine Gemablin zu stimmen.
Mochte ihr auch Flora niemals Liebe und Treue bewiesen
haben, sie wollte ihr dennoch zur Seite stehen und ihr auf
den rechten Weg zurückzuhelfen versuchen . Vielleicht hatte
die Herzensangst dieser Nacht sie bereits einigermaßen zur
Erkenntnis geführt u. empfänglicherfür guten Einfluß gemacht!

Am nächsten Vormittag zwischen 12 und 1 Uhr ließ
sich der Majoratsherr bei seiner Gemahlin melden . Er
befand sich in voller Tagestoilette , während Flora ihn im
Morgenanzuge empfing. Sie hatte ganz absichtlich ihre
elegante kleidsame Matine von weißem , mit Schwanenpelz
besetztem Atlas nicht abgelegt, da sie wußte, wie sehr sie
ihre Schönheit hob und wie empfäuglch ihr Gatte sonst
für dergleichen Aeußerlichkeiten gewesen. Leider schien
Günther von Döbberitz heute gar nicht zu bemerken , wie
seine Gemahlin anssah . Er begrüßte sie kurz und kühl und
nahm in einiger Entfernung von ihr auf einem niedrigen
Sessel Platz , ohne die Handschuhe abzulegen.

„ Was ich Dir zu sagen habe, wird uns nicht lange
aufhalten," begann er in geschäftsmäßiggleichgültigem Tone.

„ Ich habe nicht die Absicht, Dir Borwürfe zu machen , Dich
zur Reue zu ermahnen und ein Besserungsversprechen von
Dir entgegen zu nehmen . Bei Deiner Veranlagung würde
eins so wenig als das andere nützen . Ich muß Dir ge¬
stehen , daß ich, dessen Menschenkenntnis und Scharfblick
häufig gerühmt und auch erprobt worden, mich vollkommen
in Dir getäuscht habe.

Lange währte der Wahn allerdings nicht und als ich
ihn erkannte , da sagte ich mir ! die Schuld ist mein —
und machte mich bereit , auch die Strafe dafür zu erleiden.
Von jenem Moment an behielt ich Dich scharf und unab¬
lässig im Auge , immer noch hoffend , es werde sich ein
Fehler in meinem Rechenexempel , d . h . eine Weiche Stelle
in Deinem Gemüt, eine edle Seite in Deinem Charakter
Herausstellen . Das war vergeblich . Wohl aber erkannte
ich statt dessen, daß ich Deine Befähigung zum Schlechten noch
weit unterschätzt . Du bist die beste Komödiantin, welche
mir jemals auf der Weltbühne entgegengetreten ; diesen Ruhm
muß ich Dir lassen .

"
„ Günther ? "
„ Still ! Mit dem ersten Tage unserer Bekanntschaft

begann mir gegenüber Dein Spiel. Leider erkannte ich
es erst, nachdem ich Dir meinen Namen gegeben — ich er¬
kannte , daß Du mir nicht nur keine Liebe , sondern eben so
wenig Respekt, welchen ich unbedingt von Dir verlangen
muß, entgegenbrachtcst . Mit Güte und Strenge versuchte
ich es , Dir meine Ansichten vom Leben, von unseren gegen¬
seitigen Verpflichtungen klar zu machen und Dich so auf
den rechten Weg zu leiten . Ich bewies Dir — selbst als
ich Deinen Trotz und Ungehorsam, der Dich zu unerlaubten
Ausschreitungen führte, gewahren mußte — stets Nachsicht
und Geduld . Ich durfte ja nicht Dich allein für das be¬
gangene Unrecht verantwortlichmachen; trugen doch Die¬
jenigen, welche Dir durch Lehre uud Beispiel Deine Rich¬
tung gegeben , bei Weitem die größte Schuld daran ! Und

Du warst ja noch jung . Die böse Saat konnte ja vielleicht
noch ausgerottet werden . So hoffte , so wartete ich von
Tag zu Tag, und jeder neue Morgen brachte neue schmerz¬
liche Entdeckungen . Da glaubst Dich auf Deine Kammer¬
frau verlassen za dürfen, aber ihr Gatte, dem sie sich ent¬
deckt, um an ihm Unterstützung zu haben, verriet aus Angst
vor Strafe euch Beide an mich. Von ihm erfuhr ich nun,
auf welche Weise Du Dich in den Stand gesetzt , Deiner
Putzsucht nach allen Richtungen hin Genüge zu tun. Grade
als ich einschreiten , Deinem sträflichen Tun ein rasches
Ende zu bereiten und Dir noch einmal die Hand zur Rück¬
kehr auf den rechten Weg bieten wollte, kam die Spitzen-
affaire. Während Deine Kammerfrau annahm , die Spitzen
seien in der Privatleihanstal; , welche ja leider insgeheim eines
großen Zuspruchs von Seiten unserer „ guten Gesellschaft"
genießt, sicher untergebracht, befand sich die Truhe bereits
in mei -.en Händen .

"
„ Ich war es, der sie in Versatz nahm gegen die

Summe , deren Höhe Dich überraschte und es Dir ermög¬
lichte Deine Schulden zu begleichen - . Noch immer
sprach , mir selbst uubegre.fiich, eine Stimme in mir zuDeinen Gunsten. Und so beschloß ich, Dir nur eine ernste
Lehre zu geben, aber jede Demütigung nach außen hin zu
ersparen. Selbst die Generalin sollte den wahren Sach¬
verhalt niemals erfahren. Wie das zu bewerkstellige», da¬
zu wies mir der Zufall den Weg, indem die Spitzen der
Gräfin Braunkirch das Gespräch auf eine mir gelegene
Bahn lenkte. Geschwind formierte ich meinen Plan und
führte ihn aus. Wohl sah ich Dich erschrocken und mo¬
mentan fassungslos , erkannte aber eben so klar , daß Du
zu wahrer Reue nie fähig. Hätte ich etwas derart — nur
einen weichen Zug in Deinem Gesicht, eiuen um Vergebung
bittenden, schuldbekennenden Blick in Deinen Angen wahr¬
genommen : ich schwöre es Dir, Flora , Alles sollte ver¬
geben und vergessen sein ! — " (Forts , f .)
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Warenlager
der Lina Ziegler von hier

am Montag, den 18 . Januar ds. Js.
und an de» folgende« Tagen, je von vormittags

/g 9 Uhr an,
im Gasthaus zur „Traube" hier i« oberenSaal im Sffeut-
liche« « ufstrrich gege» Barzahlung zum Verkauf.

Solches besteht in:
Schürze« , Unterröcke« , Hemde« ,
Strümpfen u. Manufakturwaren der
mWkdeu-eii Akte«.

Die Ware» komme« im einzelne« und soweit Lieb
Haber sich zeige« sollte«, partienweise oder sm vloe zur
Versteigerung.
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«achmittags 3 Uhr
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r
4-

jährliche Hauptversammlung
T a g e s - O r d n u n g:
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Der Ausschuß.
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and Weiche
verarbeitet

Nachs, Hanf «nd Werg
zu Garnen «nd Geweben

unter Zuficherung guter und rascher Bedienung bei billigen
Lohnsätzen.

Sendung » franko gegen franko ."
Vereinbarung der Süddeutschen Lohuspinnereien.
Sendungen an uns besorgen die Agenturen:

Atteusteig : Jakoö Wurster
Kbhauseu . Joh . Kekver
Egenhausen : A Kater

^ Am Sonntag, den 17. Januar 1904
4 » hält der Verein seine* Weihnachts -Seier

Mit Gabenverlosung und
4- theatralischenAusführungen

im Gasthaus zum Löwe « , wozu Freunde und Gönner deK
Vereins eingeladen werden . .

Personen unter ! 6 Jahren ist der Zutritt nicht gestattet . , z,
Kasfeneröffaung 6 Uhr . Anfang präzis 7 Uhr . Ein - r

j tritt für Nichtmitglieder 30 Pfg . z

^ Don A « » fchtttz
4

^
4 -44 -4 -44 '444'

Laufen a. d.» w«Id.pst«nz-n
jeder Art und Grötze
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Unübertroffen 4 4- 4- 4 4- 4- 4-
4- 4- 44 - 4 Praktisch H bequem

sind

s - ftnckt- Jastdwesten
mit geschlossenem Kragen in grün, braun, schwarz und grau,
da§ Stück zu Mk . 3.—, 3.50, 4.— bis Mk . 8.- , ebenso

gestrickte Weste« für Dame«.
In großer Auswahl empfohlen von

v . UV . IiritL.

,
K?° Huste»

Heiserkeit, Katarrh , Verschlei-
mung, Influenza, auch Krampf¬

husten rc . als
Carl Ni« s V

Spitzwegerich
wuWanbons2.

Nur echt in Paketen L 10 und
20 Pfg . mit dem Namen Carl
Rill zu haben in Atteusteig
bei ß . W . Lutz u. K . Springer
Mstnge « : A. Wroß ; Kv-
hausev : GH . Walt; Wsah-
grafenweiker : W . Scheiffete «,
Wmmersfekd : Krust Schatch.

ZZi kiitmUl k
——- bssto»' Huerttkekt > I I

bei kvl »r . 81VU8 , L88lis ^8ll I

SS

Mech. Weberei für Hausleinen, Gebild , Zwilch , karriert Bettzeug.

st garantiert reinen ^

^ Malzertrakts

. In gesetzlich geschützten Gläsern .
st mit weiter Oeff«««g zum st
H bequemen Entleeren mittelst des st
H beigegebenen st
st G «r«rtt » -Lseffel » p
^ Erhältlich in Apotheken und st
^ Drogerien, wo nicht , direkt von p
^ der Fabrik Gustav Schober , ^
^ Feuerbach -Stuttgart . ^

empfiehlt

inWestentaschenf ., zur Be-
l » rechnung runder Stämme

W. Vielter , Attensteig.

KaudwarN mit Kops
Eingeweidewürmer u . d. Brut entfernt
sicher, radikal , schmerz - u . gefahrlos in
2 Stunden Sljähr . Praxis . Brosch - rn.
1500 Attesten . Rückporto 20 Pfg . Att - r.
Le schlecht , Kräftezulland u - KSv-
p -rqewicht « ngsberr . Wnrmkrank-
heitssymptome : Magen - u . Darmleiden,
Uebelkeit, Sodbrennen , Ausstößen , Kopf¬
schmerz , Schwindel , u . Aufsteigen e. Knäuels,
Appetttlostgkeit wechselnd mit Heißhunger.
Wgang v. Wurmgliedern . Wurmleidenden
empfiehlt sich : Spezialist Theodor
Aorretzky , Säckiagen (Baden .)

Forstrüge-
Anzeigen

sowiesämtliche

Hoijaufuatzme-
Registe r

hält auf Lager und empfiehlt zuv
gen . Abnahme W . Rieker.

Rotrztafel
Am Dienstag den 2 . Febr . nach¬

mittags 1 Uhr wird auf dem Rat¬
haus in Besenfeld die Jagd auf
mehrere Jahre verpachtet.

Familiennachrichle «.
Wsrlobte : Sophie Henßler von Dom¬
stetten mit Fritz L -chmid von Freudenstadt.
Hesto » k>ene : Altensteig , 13. Jan . Karo-
line Luise Großmann , ledig , Tochter des
-j- Buchbinders Großmann , im Alter von
47 Jahren 7 Monaten und 17 Tagen.
Haiterbach : Joh . Georg Gutekunst , Kassier.
Jngelfingen : I . Kugler , Gerichtsnotar a. D.
Stuttgart : Friedr . Koppenhöfer , Kaufmann-
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